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Aufbruch
Von Jakob Hess

3m Sorft mich ergebenb,
23om sitternben Nether umblaut,
ijab' jüngft ich ben Nufbruch
Ser ^nofpen am ©rlbufcb erfchaut.
Sie ftrafften fich mächtig
Nis plöfeüch bte IjüEe serfprang.
ijeraus quoll bas Sensgrün
3n jugenblich ftürmifchem Srang.

Sa fchmoll's mir im fersen,
3cf) mußte nicht, mie mir gefchah.
Sie Stimmen ber Eöilbnis
©rtlangen, halb fern unb halb nah.
Sen Aufbruch ber Seele,
So lochten fie, hältft bu surücf?
©ntfalten bringt giille,
Nerfchenfen erfchließt uns bas ©lücf.

Der Hcbtttzenköni^
NOVELLE von ERNST ZAHN

Nbli faß auf feiner Nanî, fchmang feine Seinchen hin unb
her unb miinfchte fich heim unb bie ©äffe sum Sîucfucf. Nlöfelich
aber erinnerte er fich, baß bie neue -Kutter nicht mit jenen meg=
gehen roerbe, unb es fehlte nicht oiel, fo mare er aufgeftanben,
hätte ben Sater bei ber fjanb genommen unb oon ihr fort unb

aus ber Kirche su 3iehen oerfucht.

©s nahm aber alles feinen ©ang. Ser Trauung folgte auf
ber StirchenfchmeEe bie ©ratulation bes Nfarrers unb ber Tram
seugen. Neugierige hotten fich angefammelf. 3umbrunnen
mußte Nefannte begriiBen. ©s öauerte eine Hßeile, bis man fich

auf ben Kücfmeg machen tonnte. —
©ine Stunbe fpäter jeboch fah bie 2Bohnftube im Nrni=

haus, mo insmifchen bie Sene ben Xifch gebecfi unb mit fpäten
Ntpenrofen gefchmiictt hatte, bie ganse IjochseitsgefeEfchaft be=

reit, mit Speife unb Tränt bas Seft fortsufefeen. NEes geriet
in heitere Saune. Sie ©fther oerriet bem 3?urrer=3Eaoer, baB fie

nachher ein ©tücfmunfchgebicbt auffagen roerbe. Sie ©Itern
Schmib nahmen bas Nrautpaar in Nefchlag, fahen immer neue

Norsüge an Sinti unb Bumbrunnen unb Nnnas Sutunft unb

fparten nicht mit beifälligen unb bantbaren SBorten.

Niemanb beachtete im Nugenblicf, baB Slbelrich fehlte unb
nach ber Schlafftube entmifcht mar, bie er bisher mit bem 23a=

ter geteilt hatte. Seit ber ^eimfehr mar feine Nebrängnis ge=

ftiegen. Sas Nlut ftanb ihm in ben Ohren, bas ©eficht mar blaß.
Ser ungemöhnliche Norgang ber Trauungsfeierlichteiten, bie

oielen Seute, gans befonbers aber bie Notmenbigfeit, bie frembe
3rau, bie er jeßt SRutter nennen follte, in ben Keinen Sreis
einsuorbnen, in bem fich bisher fem Sehen abgefpielt, machten

ihm mehr unb mehr su fchaffen. ©r benüfete ben erften 2tugen=

blicf, allem su entrinnen. Sabei mar er Sfinb genug, um nach

ben Secîerbiffen su getieften, bie es bei bem fjochseitseffen geben

follte. Nber in einer feltfamen ijilflofigteit unb 23erlorenheit oer=

troch er fich mit feinem fummerooEen ©emüt felbft oor biefem
förpertichen Triebe, ©r gelangte auf bie SchmeEe ber Schlafe
ftube, ohne su roiffen, roas er ba moEte. Sa fiel fein Nlict auf
bie betben nebeneinanber ftehenben Netten, bie oon ber einen
SBanb meit in bie Stube oorftrebten. Elm einen oon ihnen mar
eine Neränberung eingetreten, bie ihn erfchütterte. ©r hatte
nicht miffen tonnen, baB bie Sene nicht leichten Wersens mäh=

renb ber Nbmefenheit aEer in ber Kirche bas rotmeiße Nettseug,
bie tteine Seele unb bas ebenfolche Riffen, bas früher in fein
Sfinberbett eingepaßt gemefen unb eines Tages einfad) in bas

©rmachfenenbett neben bem bes Naters übergefchafft morben

mar, in bie Nebentammer gebracht hatte. Nn feiner SteEe
mölbte fich neue fchneemeiße SBäfche hoch übet ber Nettftatt.

Nbli mußte fogteich Nefcheib. Sa er aber nie baran gebacht

hatte, baß er ber neuen SNutter Nlafe machen unb in Süfunft
aEein merbe fchlafen müffen, marf ihn bie ©ntbectung aus aEen

fjimmetn. ©r mar ein tapferer fleiner &erl. Nber bie ©ntbectung

übermältigte ihn. ©r taumelte auf ben erftbeften Stuhl 3U, fiel
in bie Knie unb brach, über ben Seffel geroorfen, in hersbrechen=
bes Schluchsen aus.

So fanb ihn eine SBeile fpäter bie Sene, bie, ba 3um=
brunnen nach ihm fragte, ihn fuchen tarn. Sie ftarte, runbbe»

häbige Srau bog fich über ihn unb nahm bas Sîinb auf ben

Slrrn. „Xatate", tröftete fie ihn rebfelig, als fie fragenb heraus=
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àr»LK»rR»vI»
Von îlàob Hess

Im Forst mich ergehend,
Vom zitternden Aether umblaut,
Hab' jüngst ich den Aufbruch
Der Knospen am Erlbusch erschaut.
Sie strafften sich mächtig
Bis plötzlich die Hülle zersprang.
Heraus quoll das Lenzgrün
In jugendlich stürmischem Drang.

Da schwoll's mir im Herzen,
Ich wußte nicht, wie mir geschah.
Die Stimmen der Wildnis
Erklangen, bald fern und bald nah.
Den Aufbruch der Seele,
So lockten sie, hältst du zurück?
Entfalten bringt Fülle,
Verschenken erschließt uns das Glück.

NOVLTTL von LK.N8T

Adli saß auf seiner Bank, schwang seine Beinchen hin und
her und wünschte sich heim und hie Gäste zum Kuckuck. Plötzlich
aber erinnerte er sich, daß die neue Mutter nicht mit jenen weg-
gehen werde, und es fehlte nicht viel, so wäre er aufgestanden,
hätte den Vater bei der Hand genommen und von ihr fort und

aus der Kirche zu ziehen versucht.

Es nahm aber alles seinen Gang. Der Trauung folgte aus

der Kirchenschwelle die Gratulation des Pfarrers und der Trau-
zeugen. Neugierige hatten sich angesammelt. Zumbrunnen
mußte Bekannte begrüßen. Es dauerte eine Weile, bis man sich

auf den Rückweg machen konnte. —
Eine Stunde später jedoch sah die Wohnstube im Arm-

Haus, wo inzwischen die Lene den Tisch gedeckt und mit späten

Alpenrosen geschmückt hatte, die ganze Hochzeitsgesellschaft be-

reit, mit Speise und Trank das Fest fortzusetzen. Alles geriet
in heitere Laune. Die Esther verriet dem Furrer-Taver, daß sie

nachher ein Glückwunschgedicht aufsagen werde. Die Eltern
Schmid nahmen das Brautpaar in Beschlag, sahen immer neue

Vorzüge an Arni und Zumbrunnen und Annas Zukunft und

sparten nicht mit beifälligen und dankbaren Worten.

Niemand beachtete im Augenblick, daß Adelrich fehlte und
nach der Schlafstube entwischt war, die er bisher mit dem Va-
ter geteilt hatte. Seit der Heimkehr war seine Bedrängnis ge-
stiegen. Das Blut stand ihm in den Ohren, das Gesicht war blaß.
Der ungewöhnliche Vorgang der Trauungsfeierlichkeiten, die

vielen Leute, ganz besonders aber die Notwendigkeit, die fremde
Frau, die er jetzt Mutter nennen sollte, in den kleinen Kreis
einzuordnen, in dem sich bisher sein Leben abgespielt, machten

ihm mehr und mehr zu schaffen. Er benützte den ersten Augen-
blick, allem zu entrinnen. Dabei war er Kind genug, um nach

den Leckerbissen zu gelüsten, die es bei dem Hochzeitsessen geben
sollte. Aber in einer seltsamen Hilflosigkeit und Verlorenheit ver-
kroch er sich mit seinem kummervollen Gemüt selbst vor diesem

körperlichen Triebe. Er gelangte auf die Schwelle der Schlaf-
stube, ohne zu wissen, was er da wollte. Da fiel sein Blick auf
die beiden nebeneinander stehenden Betten, die von der einen
Wand weit in die Stube vorstrebten. Am einen von ihnen war
eine Veränderung eingetreten, die ihn erschütterte. Er hatte
nicht wissen können, daß die Lene nicht leichten Herzens wäh-
rend der Abwesenheit aller in der Kirche das rotweiße Bettzeug,
die kleine Decke und das ebensolche Kissen, das früher in sein

Kinderbett eingepaßt gewesen und eines Tages einfach in das

Erwachsenenbett neben dem des Vaters übergeschafft worden

war, in die Nebenkammer gebracht Hatte. An seiner Stelle
wölbte sich neue schneeweiße Wäsche hoch über der Bettstatt.

Adli wußte sogleich Bescheid. Da er aber nie daran gedacht

hatte, daß er der neuen Mutter Platz machen und in Zukunft
allein werde schlafen müssen, warf ihn die Entdeckung aus allen

Himmeln. Er war ein tapferer kleiner Kerl. Aber die Entdeckung

überwältigte ihn. Er taumelte auf den erstbesten Stuhl zu, fiel
in die Knie und brach, über den Sessel geworfen, in herzbrechen-
des Schluchzen aus.

So fand ihn eine Weile später die Lene, die, da Zum-
brunnen nach ihm fragte, ihn suchen kam. Die starke, rundbe-
hakige Frau bog sich über ihn und nahm das Kind auf den

Arm. „Tatate", tröstete sie ihn redselig, als sie fragend heraus-
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